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E. Krippendorff: Lebensfäden

Einer der besten politischen Kabarettisten Deutsch-
lands, Dieter Hildebrandt, sagte einmal, dass zu den
wichtigsten Eigenschaft seines Berufes gehÃ¶re, em-
pÃ¶rt zu bleiben. Nur im Zustand der EmpÃ¶rung
lieÃe sich auch der Zustand der Republik als ein Skan-
dal begreifen und als solcher dem Publikum satirisch
prÃ¤sentieren. Es gab eine Zeit, da ging es Politikwissen-
schaftlern je nach Schwerpunkt und GemÃ¼t Ã¤hnlich
â zumindest zeichnen sich die in der Nachkriegszeit
sozialisierten politikwissenschaftlichen KoryphÃ¤en da-
durch aus, dass sie, angetrieben von persÃ¶nlicher Em-
pÃ¶rung Ã¼ber das was mÃ¶glich gewesen war und
Ã¼ber das was sein sollte, die Wissenschaft akademisch
und publizistisch vorantrieben. Zu dieser auch durch den
Krieg geprÃ¤gten Generation, die die doppelte Staats-
grÃ¼ndung und re-education erlebte und eine enge, am-
bivalente Beziehung zu den Vereinigten Staaten pfleg-
te, gehÃ¶rte eine ganze Reihe, die Bundesrepublik be-
einflussenden und kritisch begleitenden Intellektuellen â
neben Ekkehart Krippendorff etwa Alexander Kluge (der
wie Kripppendorff aus Halberstadt stammte), Hans Ma-
gnus Enzensberger oder GÃ¼nther Grass. Vgl. Philipp
Gassert, Antiamerikaner? Die deutsche Neue Linke und

die USA, in: Antiamerikanismus im 20. Jahrhundert. Stu-
dien zu Ost- und Westeuropa, hg. von Jan C. Behrends,
Bonn 2005, S.Â 250â269. Ihnen allenwar gemeinsam, dass
sie im persÃ¶nlichen Nahbereich auf internationale und
nationale Politik gestoÃen waren und aus persÃ¶nlicher
Erfahrung und EmpÃ¶rung diese kommentierten und
sich in ihr engagierten.

Krippendorffs akademischer Werdegang begann
ganz traditionell mit den StudienfÃ¤chern Germanistik,
Geschichte und Philosophie, ehe er durch Zufall bei den
Doyen des jungen Faches Politikwissenschaft, Arnold
BergstrÃ¤sser in Freiburg und Theodor Eschenburg in
TÃ¼bingen, studierte (und auf diese Weise der erste Stu-
dent des neuen Faches wurde). Der junge Krippendorff
war zunÃ¤chst weniger empÃ¶rt, als vielmehr begeistert
sowohl von einer âgeistig begrÃ¼ndeten Wissenschaft
von der Politikâ als auch von der âernÃ¼chternden, kal-
ten, aber erfrischend-schockierenden Duscheâ, die ihm
der realpolitische Ansatz Eschenburgs verpasste. In der
Beschreibung seiner universitÃ¤ren Sozialisation ver-
mittelt Krippendorff anschaulich den schmalen Grat zwi-
schen Traditionalismus und Reform, den die Studenten
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der 1950er Jahre erlebten. Einerseits konnte die âidylli-
sche IntimitÃ¤tâ der Ã¼berschaubaren Ordinarienuni-
versitÃ¤t (S.Â 123) nicht nur Wissen, sondern auch das
GefÃ¼hl vermitteln, âMittstreiter einer geistigen Ge-
meinschaftâ zu sein, wÃ¤hrend sie andererseits kritische
Fragen zur jÃ¼ngsten UniversitÃ¤tsgeschichte oder zu
den blinden Flecken im Curriculum unterdrÃ¼ckte. Der
Student Krippendorff war zunÃ¤chst begeistert von den
philosophischen Klassikern â die EmpÃ¶rung wuchs
im Laufe der Zeit, nicht allein durch universitÃ¤re Be-
harrungstendenzen, sondern in der Auseinandersetzung
sowohl mit dem Krieg im eigenen Land und dem âNa-
zismusâ als auch durch Erfahrungen in den USA und in
Italien, mit Theater, Musik und Religion.

Damit sind auch einige der Kapitel genannt, die
in Krippendorffs Autobiographie zu finden sind. Wenn-
gleich grob von der Kindheit bis ins Alter reichend, ge-
ben die einzelnen Kapitel keine Chronologie der Ereig-
nisse oder gar der Selbsterkenntnis vor. Krippendorffs
Autobiographie heiÃt LebensfÃ¤den und soll verstanden
werden als ein âbuntes Kompositum aus einer FÃ¼lle
von EinflÃ¼ssen, Erfahrungen und ZufÃ¤llen, von Erb-
gut und Traditionen, von Umwelt und Erziehung, von
LebensfÃ¤den, die in ihrer dichten Verschlingung ein
Ã¼beraus komplexes Gewebe bildenâ (S.Â 10). Die Form
ist gut gewÃ¤hlt und ordnet sich, neben der von Krippen-
dorff angefÃ¼hrten literarischen BegrÃ¼ndung, auch
historiographisch als BrÃ¼ckenschlag zwischen sozial-
und kulturgeschichtlicher Selbstverortung ein.

Hier nun liegt ein Kritikpunkt, wenngleich das Kri-
tisieren einer Autobiographie ein mÃ¼Ãiges Unterfan-
gen ist. SchlieÃlich liegt es im Ermessen des Autors, wel-
che Vertiefungen und VerknÃ¼pfungen seines Lebens er
prÃ¤sentierenmÃ¶chte â dies umsomehr, wenn es heiÃt
âautobiographische Versucheâ. Dennoch lÃ¤sst sich die
ein oder andere Leerstelle benennen, die beim Lesen die-
ser Versuche ergo FÃ¤den bleiben, die Krippendorff zwar
unsystematisch, aber dennoch zeitgeschichtlich und po-
litisch und weniger privat verstanden wissen will. Wer
mit diesemVorsatz die Autobiographie Krippendorffs zur
Hand nimmt, ist jedenfalls verleitet, vom Politologen
mehr erfahren zu wollen, nicht nur Ã¼ber seine eigenen
FÃ¤den, sondern auch Ã¼ber ihre Bedeutung fÃ¼r die
Gesellschaftswissenschaften und mehr noch fÃ¼r den
alltÃ¤glichen Blick auf die Gesellschaft.

Erhellend sind in dieser Hinsicht Kapitel, die erst
auf den zweiten Blick ihren Einfluss auf das berufliche
Engagement und die Streitbarkeit Krippendorffs aufde-
cken. So reicht das Kapitel âJudenâ von seinen Kindheits-

erinnerungen in Halberstadt und Alltagsantisemitismus
Ã¼ber die Begegnung mit seiner spÃ¤teren Frau Eve
1958 in Berlin, die 1939 mit einem Kindertransport aus
der Tschechoslowakei nach England gebracht worden
war, bis hin zur Ã¶ffentlichen Debatte Anfang der 1990er
Jahre Ã¼ber einen mÃ¶glichen Widerstand der Juden
im NS-Deutschland. Die Spielarten des Antisemitismus
in Deutschland erÃ¶ffnen sich hier anschaulich auf we-
nigen Seiten â zu wÃ¼nschen wÃ¤re hÃ¶chstens etwas
mehr Einordnung dieser Erlebnisse in die Forschungsdis-
kussion, zumal von einem linken Politikwissenschaftler.

Aus wissens- und wissenschaftsgeschichtlicher Per-
spektive wÃ¤re eine VerknÃ¼pfung der persÃ¶nlich-
beruflichen FÃ¤den dieser Autobiographie mit
Ã¼bergreifendenWissensfÃ¤den hochwillkommen, und
sei es als epistemisch-historische Spurensuche in der
Politologie. Aber auch wenn der Leser weniger Ã¼ber
die Wissens- und DeutungskÃ¤mpfe in den social scien-
ces erfÃ¤hrt, gelingt Ã¼ber den persÃ¶nlichen Zugang,
Ã¼ber die persÃ¶nlichen Erfahrungen Krippendorffs ein
spannender Blick auf die akademischen KÃ¤mpfe zwi-
schen Bildungsreform, Studentenbewegung, Massenuni-
versitÃ¤t, FakultÃ¤tszustÃ¤ndigkeiten und analytischen
Strategien. Vor allem das erste Kapitel der Autobiogra-
phie âKriegâ bietet solche Einblicke, denn Krippendorff
erzÃ¤hlt nicht nur von seinen Kindheitserinnerungen
an den Zweiten Weltkrieg, sondern auch von den inter-
nen Richtungsstreitigkeiten der Friedensforschung, die
er Anfang der 1960er Jahre in den USA kennenlernte
und mithilfe von Johann Galtung in West-Berlin eta-
blierte. Mit dem Ziel nicht nur Friedensbedingungen,
sondern auch GewaltverhÃ¤ltnisse und Militarismus zu
untersuchen, deutet Krippendorff die 1970er und 1980er
Jahre als die erfolgreichste Zeit der Friedensforschung.
Das ZerwÃ¼rfnis von 1990 zwischen, wie Krippendorff
sie nennt, âBellizistenâ und âPazifistenâ angesichts einer
neuen Weltordnung und einer notwendigen friedens-
wissenschaftlichen Reaktion auf die Invasion in Kuwait
klingt in den Erinnerungen bitter. Es lÃ¤sst persÃ¶nliche
Wunden erahnen und macht gleichzeitig neugierig auf
die Historisierung dieses Ãbergangs von den 1980ern zu
den 1990ern, der nicht nur die Friedensforschung in eine
Selbstfindungskrise gestÃ¼rzt haben mag.

Das ist Zeitgeschichte pur, zu der auch das ein oder
andere Diktum des Autors gehÃ¶rt, das ihn zum Zeit-
zeugen macht. Obwohl angekÃ¼ndigt, vermisst man
manchmal im PersÃ¶nlichen die ein oder andere Bre-
chung der beruflichen, wissenschaftlichen, gesellschaft-
lichen Erfahrung, die in ihrer Beschreibung trotz al-
ler ZufÃ¤lle, GlÃ¼cksfÃ¤lle und RÃ¼ckschritte, kaum
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Selbstzweifel erkennen lassen. Dies ist umso erstaunli-
cher als Krippendorff zwar eine folgerichtige, aber auch
mit vielen KrÃ¤chen verbundene UniversitÃ¤tskarriere
gemacht hat. Nach seiner Dissertation 1959 ging er mit
einem Fulbright-Stipendium nach Harvard, kehrte drei
Jahre spÃ¤ter in die Bundesrepublik zurÃ¼ck, wurde von
Ernst Fraenkel als Assistent eingestellt und wieder raus-
geworfen und Ã¼bernahm schlieÃlich eine Assistenten-
stelle am Otto-Suhr-Institut der Freien UniversitÃ¤t Ber-
lin, wo er 1965 mit Ã¶ffentlicher Kritik an der Univer-
sitÃ¤tsleitung und einem weiteren Rauswurf den âFall
Krippendorffâ auslÃ¶ste. Ob damit in Deutschland âhis-
torisch gesehen das Jahr 1968â begann (S.Â 158) sei da-
hingestellt, aber in jedem Fall begann es fÃ¼r Krippen-
dorff in diesem Jahr. Gleichwohl ging er mit seiner Fa-
milie 1968 noch einmal in die USA, danach nach Itali-
en, denn die âstickige, verkrampfte, bÃ¶sartige Atmos-
phÃ¤re Westberlinsâ (S.Â 161) erschien unertrÃ¤glich.
Wenn Krippendorff die VorgÃ¤nge beschreibt, die 1970
zur Verweigerung seiner Habilitation an der konserva-
tiv besetzten Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
FakultÃ¤t der Freien UniversitÃ¤t fÃ¼hrten, erhÃ¤lt der
Leser Einblick in akademische, oft persÃ¶nlich beein-

flusste AblÃ¤ufe, aber weniger in die zeitgenÃ¶ssische
politikwissenschaftliche Landschaft der Bundesrepublik.
Theodor Eschenburgs Engagement fÃ¼r den Habilitan-
den, das zum Abschluss eines erfolgreichen Verfahrens
in TÃ¼bingen fÃ¼hrte, erÃ¶ffnet eher weitere Fragen,
als sie zu beantworten.

Mit dem autobiographischen Fadenmuster ist es nicht
nur dem Schreiber unbenommen, welchen LebensfÃ¤den
er den Vorzug des Ã¶ffentlich Erinnerten gibt, in wel-
cher StÃ¤rke und in welcher Verwobenheit er dies tut,
sondern auch die Leser genieÃen eine gewisse Freiheit
im Erfahren des erinnerten Lebens, lassen sich die elf Le-
bensfÃ¤den durchaus separat oder in anderer Reihenfol-
ge lesen. Deutlich wird, dass sich in der alten Bundesre-
publik nicht trotz, sondernwegen aller Streitigkeiten und
AnlÃ¤sse zur EmpÃ¶rung ein gutes intellektuelles Leben
fÃ¼hren lieÃ. Es liegt aber auchWehmut Ã¼ber den Tex-
ten, denn Krippendorff vermisst insgesamt aber vor allem
in der Politikwissenschaft mittlerweile jede EmpÃ¶rung.
Seine Erinnerungen bieten nicht nur ein StÃ¼ck Zeitge-
schichte, sondern viele FÃ¤den, die aufgenommen wer-
den kÃ¶nnen, um die Politikwissenschaft als Teil der
Zeitgeschichte zu historisieren.
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